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Amtliches. 

Berlin, 8. November. Der König bat dem Sekretär Somnitz 
bei, ber Stontäanmaltihett in Münfter den Charakter als Kanzleirath 
verlieben. 
Der Rechtsanwalt Ferber in Danzig iſt zum Notar für den Be 

ul des Ober⸗Landesgetichts zu Marienwerder, mit Anweiſung feines 
Wobnfiges in Danzig, der Rechtsanwalt Roth in Neiſſe zum Notar 
g den Bezirk des Oder. Landesgerichts zu Breslau, mit Anweisung 
jeined Wohnfttes in Neiſſe, der Rechtsanwalt Pelizaeus in Hannover, 
Notar für den Bezirk des Landgerichts zu Hannover, mit Anwei⸗ 
fung ſeines Wohnſitzes in Hannover und der Rechtsanwalt Arends in 
Neuenbaus zum Notar für den Bezirk des Landgerichts zu Osnabrück, 
mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Neuenhaus, ernannt worden. 
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Benticher Reichstag. 


11. Sitzung vom 8. November, 1 Uhr. 


Einziger Gegenſtand der Tages ordnung iſt die erſte Berathung 
der Bankgeſetznovelle. ? 
Graf Udo zu Stolberg» Wernigerode (konſ.): Die 
— hält den Zeitpunkt für gekommen, die 


gro ſtedſe und 


zu — iſt die Zahl der Wechſel und Darlehen geringer geworden, 
dagegen die Geſammtſumme 5 daß 
die Geſchäfte ſich mehr und mehr in einzelnen Händen konzentrlren. 
Ein Inſtitut wie die Reichsdank kann natürlich nicht jedem einzelnen 
feinen Handwerker und Landwirtb ohne Weiteres Kredit gewähren, 
aber eine Individualiſirung des Kredits muß doch mehr und mehr an⸗ 


werd 


durch Vertretungs körper aus Handel, Industrie und Gewerbe ent⸗ 
ſprechend erſetzt werden. Die übrigen deutſchen Notenbanken könnten 


wird (Sehr wahr! rechts), denn der Kredit des Reiches 
5 der der Banken. Auch wird der Feind, wenn er ind 
Lan m eſtände keine juriſtiſche Unterſuchung über die Frage anſtellen, ob 
die Ich — Reichsbank dem Reich oder Privaten gehören. 
Mitgliedern Se Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 
23 paulehnen ir werden in der Kommiſſion beantragen, dle Vor⸗ 
lanfand en und de den Reichskanzler zu erſuchen, die Antheilſcheine 
85 antfation und x Reichsbank unter Beibehaltung ihrer bisherigen 
Biden Rotenbangen anf wagte der übrigen in Deutſchland de⸗ 
Heben Teiner 3 auf das Reich zu übernehmen. Wir geben uns 
daru me bat. Wir dun bin, daß unſer Antrag wenig Ausſicht auf 
Ynnebt u Anforderu nalen und aber für verpflichtet. gegenüber den 
ſteigen nit nicht, wenn en des Reiches auch uniere Anſicht auszuſpre⸗ 
— mitt geſagt wird duc zehn Jahren abermals die Frage an uns 
5 — allichung auge beute niemand im Reichstage ſich für die 
e Being (aalen babe. (Beifall rechts.) 
5 5 W f . >> 2 
Drganifation und Grundverfaff e 
es 5 ung fich vorzüglich bewährt hat. Die 
bat ed berftanden, Aufgade, den Geldumlauf im ge 


Gelen 1 dewahrt worden. 
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erichtet, wie er in dieſe 
Lande der Welt beſteht. E 
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macht, die gar keinen Gewinn abwarfen und 

des Publikums dienten. Das ſehen Sie u An 54 
Wechſeldisklonts und der geringen Zunadme der Lombardgeſchäfte. Da⸗ 
egen find die wenig gewinnbringenden Geſchäfte geitiegen, fo die 
läge im Giroverlehr, die im allgemeinften Intereſſe liegen, dagegen 
für den privaten Antheilseigner nicht lukrativ find. Die Bank bat 
alſo lediglich dem allgemeinen Intereſſe gedient und nicht auf hohe 
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Abend⸗Ausgabe. 


Sechsunduennzigller Jahrgang. 


Sonnabend, 9. November. 


Dividende für die Antheilseigner geſehen. Wir ſehen darum keine Ver⸗ 
anlaſſung, an den Grundlagen des Bankgeſetzes zu rütteln. Dagegen 
entſpricht die in der Vorlage vorgefehene Herabfegung der Dividenden 
nur der in den thatſächlichen Verhältniſſen eingetretenen Aenderung. 
Wir ſtehen alſo ganz auf dem Boden der Vorlage. 
Mit Ausnahme von Rußland beſteht in keinem Großſtaate eine 
ſtaatliche Zentralbank, alle arbeiten mit Privatkapital. Frankreich hat 
ſeine Bank ſogar mit großer Entſchiedenheit nach der der Verſtaatlichung 
entgegengeſetzten Seite weiterentwickelt. Der Gewinn der Antheilhaber 
an unſerer Reichsbank wird vielfach üderſchätzt, denn die Anhänger der 
Verſtaatlichung verſchweigen dabei. daß die Aktien nicht zu Pari, ſon⸗ 
dern erheblich darüder ſtehen. Und ein etwas höherer Gewinn als 
dei einer Kapitalsanlage in Konſols entſpricht doch auch dem größeren 
Riſiko, das die 3 von Reichsdankantgellen immerhin tragen, 
während zur Zeit das Reich ohne jedes Riſiko ſeinerſelts eine ganz 
erhebliche Rente aus der Reichsbank zieht. Eine ſehr ernſthafte Kriſts 
würde aber nicht nur das Reſervekapital, ſondern auch einen Theil des 
Anlagekapitals gefährden, was nach der Verſtaatlichung das Reich 
mittreffen würde. Im Kriegsfalle würde — denn Noth kennt kein 
ebot — für die Reichs verwaltung die größte 3 vorliegen, 
in die Baardeſtände der Reichsbank einzugreifen und die daaren 
Deckungsmittel für den Notenumlauf zu vermindern. Vor den Baar⸗ 
deſtänden einer Privatbank würde auch ein ſtegreicher Feind Halt 
machen, die Beſtände einer Reichsbank, die eden Reichsmittel find, 
würde er ſich einfach aneignen. 
Die Verſtaatlichung der Reichsbank würde auch die Gefahr herauf⸗ 
beſchwören, daß die Intereſſen der Reichsdank ſeitens der Verwaltung 
nicht bauptjächlich berückſichtigt werden, ſondern daß ein Zug fiskaliſcher 
ſchauung leitend wird. Jetzt iſt durch den Zentralausſchuß der 
Reichsbank allen ſiskaliſchen underechtigten Zumuthungen der Reichs⸗ 
finanzverwaltung gegenüber die feſteſte Garantie gegeben. Den Erſatz 
aus induſtriellen ꝛc. Kreiſen, den Graf Stolberg an die Stelle des 
Zentralausſchuſſes ſetzen will, halte ich für unzureichend. 
Die Agrarier wollen durch die Verſtaatlichung die Reichsbank mehr 
dem ländlichen Kreditdedürfniß erſchließen; es fol namentlich der 
Lombardverkehr mehr als bisher gepflegt werden. Ich halte die agra⸗ 
riſchen Forderungen für abiolut unvereinbar mit dem Ziel und den 
Aufgaben einer Reichsbank, die doch nicht ein Kreditinſtitut für alle 
Stände ſein ſoll, ſondern den höheren Zweck hat, den Geldumlauf im 
ganzen Reichsgebiete zu regeln, ein Sammeldaſſin zu fein aller Cirku⸗ 
ationsmittel, und alle Experimente mit länger laufenden Solawechſeln 
und Lombarderleichterungen erſchweren die ſchnelle Cirkulation und 
widerſtreiten alſo dem Grundgedanken einer Reichsbank adſotut. Die 
Landwirthſchaft hat ja auch a eben ſolche Mittel zur Befriedi 


gut wie die 
der Reichsbank beziehen (Lachen links), kann auch die Lanvwirthſchaft 
Anſpruch darauf erheben, Betriebskapital von der Reichsbank zu bes 
kommen. Hat doch Lasker ſelbſt hier im Reichstag ausgeſprochen, daß 
durch die Organiſation der Reichsdank das Kreditbedürfniß der Land⸗ 
wirthe ſehr vernachläſſigt ſei. Auch Profeſſor Schmoller hat geſagt, daß 
nicht immer bie Lieblingskinder des Staates, die Induſtriellen, begün« 
ſtigt werden ſollten, ſondern auch die Landwirthſchaft. Die Landwirth⸗ 
ſchaft ſollte endlich aufhören, das Aſchenbrödel des Staates zu ſein 
(Lachen links.) 


In einer Broſchüre habe ich l aufgeſtellt, daß die iſt von mir erlaſſen worden. 


Reichsbank den Landwirthen auf Sola⸗ 
beſtreitet die Sicherheit dieſer Geſchäfte? Was iſt denn Sicherheit? 
Sicherheit iſt nur ein ſehr relativer Begriff. (Lachen links.) Wechſel 
von Rothſchild werden mit 14 pCt. diskontirt, von irgend einem Privat» 
mann mit 3 pCt. und vom Kollegen Meyer mit 5 pCt. (Heiterkeit.) 
Die Reichsbank kann unmöglich von allen Leuten, die mit ihr zu thun 
haben, dieſelbe Sicherheit verlangen. Iſt das denn ein exzeſſtver 
agrariſcher 1 Ich finde das ſehr beſcheiden. (Lachen links.) 
Die engliſche Bank ſteht meinem Standpunkt ſehr nahe, und auch 
unſere Reichsbank hat ja ſchon angefangen, den Reichsbankkredit der 
Landwirthſchaft zur Perfügung zu ſtellen. Ich babe in jedem Jahre 
davon Gebrauch gemacht. Das erkenne ich an und hoffe, daß der Herr 
Reichsbankpräſident ſolche Maßregeln noch in erweitertem Umfang 
treffen wird. Die guten Früchte werden dann ſicherlich nicht ausbleiben. 
Unfere Forderung iſt um fo dringender, als in dem neuen Warrants 
geſetz eine große Gefahr für den Grunddeſitz liegt. Und 
man ſollte uns nicht deshald bekämpfen, weil der Kampf 
egen agrariſche Forderungen ein populärer ii. (Lachen links.) 
800 meine ja auch nicht, daß die Reichsdank den anderen Banken 
illoyale Konkurrenz machen ſoll, aber jo viel Konkurrenz follte fie 
ſchon machen, daß ſie den kleinen Gewerbetreibenden, Handwerkern, 
Landwirthen Kredit gewährt. Ich kann einen Fall aus meinem Wahl⸗ 
kreiſe anführen, wo einem Bäcker auf Grund unzureichender Erhebungen 
der Kredit von der Reichsbank verweigert wurde. So geht es vielen 
hundert armen Teufeln, bloß weil ſie keine Bankiers ſind. Ich verlange 
von der Reichsdank ja weiter nichts, als die Befolgung von Prinzipien, 
wie fie von jeder ſoliden Pr vatbank befolgt werden. Die Gewährung 
von Kredit ſoll nicht eine tertiäre, ſondern eine primäre Aufgabe der 
Reichsbank fein, die Vermittelung des Geldumlaufs darf erſt in zweiter 
Linie fieben. Darüber kann kein Zweifel beſtehen daß wir in Deuiſch⸗ 
land ein Zentralkreditinſtitut gebrauchen. Die Kommiſſton wird zu 
prüfen haben, od die Reichsbank ein Kreditinſtitut iſt oder nicht. Iſt 
das der Fall, dann muß ſie Maßregeln in unſerem Sinne treffen. 
Langen die jetzigen Mittel nicht zu, dann muß das Anlagekapital ver⸗ 


echſel Kredit geben ſolle. Man 
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1889. 


paſtene Petitzeile oder deren 


er Stelle entsprechend höher, werden in der Expo- 
Une Vormittags, für 


die Reichsbank dieſe Aufgabe nicht erfüllen, fo werden wir uns nach 
einer anderen Organiſation eines deutſchen Kredit⸗Zentralinſtituts um⸗ 
ſehen. In Preußen könnte in dieſer Beziehung die Seehandlung er⸗ 
weitert werden. 

Die Vermehrung der Einnahmen aus der Reichsbank für das 
Reich würden für mich nicht ausſchlaggebend ſein, 1 trete für Ver⸗ 
ſtaatlichung aus volkswirthſchaftlichen Gründen ein. Was Herr Büfing 
da ausgeführt hat, halte ich nicht für durchfchlagend, namentlich würde 
im Falle eines unglücklichen Krieges der Feind auch vor dem Privat» 
kapital nicht Halt, ſondern einfach tabula rasa machen. Eines 
Schutzes gegen unberechtigte Zumuthungen der Reichsfinanzwerwaltung 
wird die Reichsbankderwaltung nicht bedürfen; wohl aber iſt zu 
wünſchen, daß im Zentralausſchuß die 8 der Allgemeinheit 
ſtets — berüdfihtigt werden. Es müßten in demſelden die 
verſchiedenen Gewerbegruppen mehr vertreten fein. Nach den Erfah⸗ 
rungen bei der norddeutſchen Kriegsanleihe befürchte ich aber, daß das 
nicht immer der Fall fein wird. Auch das ſoricht nicht für Wür⸗ 
digung allgemeiner Nager wenn ein Mitglied des Zentralaus⸗ 
ſchuſſez ſagen konnte nach einer unglücklichen Schlacht würden die 
preußiſchen Konſols ſchlechter ſtehen als die ſerbiſchen. Die Reichs⸗ 
bank ſoll eine Reichs bank ſein, nicht eine Bank der Reichen. (Bei⸗ 
fall rechts.) Redner empfiehlt des weiteren, auf jeden Fall das 
nicht über 5 Jahre zu verlängern, dagegen die Kündigungsfriſt auf 
3 Jahre zu verkürzen. 

Reichs bankpräſtdent v. Dechend: Der Herr Vorredner hat nur 
alte Wünſche wieder hier vorgebracht. Zu dieſen gehört auch der ganz 
abſonderliche Wunſch, daß die Reichsbank Wechſel mit einer Unter⸗ 
ſchrift nehmen ſoll und noch dazu mit einer zweifelhaften. (Heiterkeit 
inks.) Herr Gamp hat in feiner Schrift auseinandergeſetzt, daß die 
Bank ſich bei ſolchen zweifelhaften Wechſeln damit helfen könnte, 
daß ſie für dieſe Wechſel höheren Diskont nimmt. Ja, es giebt aber 
viele Gutäbefiger, bei denen ich 100 Ct. nehmen müßte (große Heiter⸗ 
keit Iints), weil fie abſolut nichts werth find. Es iſt doch ein geradezu 
abenteuerlicher Wunſch, daß wir ſolche Wechſel annehmen ſollen. Was 
ſoll denn aus der Reichsbank werden, wenn auch nur zum Theil eine 
ſolche Sorte von Sicherheit in ihr liegt? Bei der engliſchen Bank ſind 
3 auch Wechſel mit einer Unterſchrift möglich. Ader Roth⸗ 
ſchild wird ihr ſolche Wechſel nicht bringen, und von Leuten, dle nicht 
ganz ſo ſicher find, wie er, wird fie fe nicht nehmen. Mit ſolchen Zus 
muthungen alſo ſollte man den Reichstag nicht nochmals behelligen. 
Das gebt auch ſchon darum nicht, weil die Hauptaufgabe der Reichs⸗ 
dank die iſt, den Geldumlauf im ganzen Reiche zu regeln und weil 
mit dieſem Zwecke langfihtige Friſten nicht verträglich find. Gewiß 
iſt die Reichsbank auch ein Kreditinſtitut, aber ihre Hauptaufgabe bleibt 
doch immer, für die Aufrechterhaltung der Währung und für den Geld⸗ 


umlauf zu ſorgen. 
Es iſt auch gar nicht wahr, daß für die Berückſichtigung der 72 
0 Jer 
en 


tereſſen des Grundbefiges ſeitens der Reichsbank nichts geſchehen 
> babe es durchgeſetzt, daß eine Verfügung erging, wona 

utsbeſitzern auch ohne den Zutritt von kaufmännſſchen Firmen Kredit 
gewährt werden ſolle auf Wechſel, die einen geſchäftlichen Grund 
haben, und dieſen Kern, den geſchäftlichen Grund, ignoriren die Herren 
gewöonlih. Ein jeder ordentliche Wechſel, wie ihn die Reichsbank 
verlangen muß, muß eine geſchäftliche Grundlage haben und zwar eine 
ſolche, daß mit Sicherheit auf den Eingang des Geldes nach Ablauf 
der Friſt zu rechnen iſt, das wäre kein ficherer, ſondern ſchon mehr ein 
Reitwechſel. Das Aeußerſte, was verlangt werden kann, baben wir in 
einer Verfügung ſchon früher erfüllt. die Gutsbeſttzer ſollen vor der 
Ernte, vor dem Wollmarkte, wenn fie auf kurze Zit Geld gebrauchen, 
dis zum Verkauf ihrer Produkte auznahmsweiſe einen Wechſel, der mit 
guten Unterſchriften verſehen ſei, einmal honorirt bekommen. Das iſt 
ſchon ſehr weit gegangen, und auch Gutsdeſitzer haben mir auf meine 
Anfrage geſagt, mehr kann die Bank unter keinen Umſtänden ge⸗ 
währen, wenn ſie ſich mit ihrer Hauptaufgabe nicht in Widerſpruch 
ſetzen will. Ein ſolider Gatsbeſitzer wird von dieſem Recht ſehr felten 
und mit großem Widerſtreden Gebrauch machen. (Vereinzelte Zuſtim⸗ 
mung rechts.) Auf dieſem Wege noch weitere Forderungen zu ſtellen, 
liegt nicht im Intereſſe des Staates. 

Auch eine Generalverfügung, Handwerkern Kredit zu gewähren, 
Aber ich hade es dedenklich gefunden, in 
eine Korreſpondenz mit einem der Herren Abgeordneten über eine 
Generalverfügung, die wir erxlaſſen, zu treten, aus dem einfachen 
Grunde, weil ich es nicht wünſche, daß darauf Bezug genommen wird, 
daß der Betreffende dieſe Verfügung durchgeſetzt hat. Auch der Hand⸗ 
werker ſoll Wechſelkredit haden wenn er ihn verdient. 

Es wäre allerdings bedenklich, wenn es wahr wäre, daß die Reichs⸗ 
bank den Bankters Betriedskapital gewährte; aber das iſt nigt wahr. 
Zuſtimmung links). Die Bankiers, auch wenn ſie im Zentralausſchuß 

zen, haben abſolut keine Waffe, auf das Direktorium zu wirken, und 
ich möchte den Beweis erbitten, daß die Reichsbankoerwaltung irgend⸗ 
wie die Intereſſen der Bankiers in den Vordergrund ſtellt. Die Herren 
im Zentralausſchuß baden das auch niemals verlangt, dazu ſind fe viel 
zu klug und viel zu potent; ſie drauchen die Bank nicht. (Sehr wahr! 
lints.) Der Zentralausſchuß hat nur eine derathende Stimme. Warum 
wollen Sie ihm die nicht laſſen? Dieſe iſt mir ſehr werthvoll, ſie hat 
ſchon häufig gezeigt, was die Bankverwaltung thun ſoll, aber maßge⸗ 
bend iſt fte doch nicht. 

Im Falle der Verſtaatlichung würde die Bank gerade ſo verwaltet 
werden, wie jetzt. Der Unterſchied iſt nur der daß die Bank ſich nicht 
fo frei bewegen kann, wie dis da in. Bei Aus druch des Krieges er⸗ 
ging vom preußiſchen Direktorium, das ebenjo zuſammengeſetzt war, 
wie das jetzige, ein Zirkular an fämmtliche Bankanſtalten, jeder Beamte 
babe auf feinem Platze auszuharren möge kommen, was da wolle, und 
fie hätten den Kredit, der an ſehr ſtrenge Formen gebunden ift, auszu⸗ 
dehnen für dieſe ſchlimme Zeit, ſoweit es irgend möglich und mit der 
Sicherheit vereinbar fei. Die Anlagen find in Folge deſſen in einer 
Woche um hundert Millionen geſtiegen. Die Bank ift an die Stelle 
aller Banken und Bankiers getreten, die ängitlich zurückwichen und der 
preußiſchen Pank allein das Terrain Üderließen. Tauſen e find das 
durch von Noth und aus ſchlimmer Lage befreit. Glauben Sie, daß, 
wenn die Bank verſtaatlicht wäre und wenn fie auch edenſo organifirt 
wäre, wenn dieſelden Perſonen an der Spitze ſtänden, daß eine ſolche 
Verfügung auch erlaſſen worden wäre, ja auch nur erlaſſen werden 
könnte? Ich glaube es nicht! Sie erſehen daraus, welcher Unterſchied 
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zwiſchen einer verſtaatlichten Bank und dem jetzigen Zuſtand beſteht. 
Ich leite die Bank feit beinahe 40 Jahren und kann nur dringend 
warnen, etwas Weſentliches zu ändern. Es würde nicht dem Lande 
zum Segen gereichen. (Beifall links.) 

Es ift geſagt, das Reich würde vier Millionen erſparen, wenn die 
Reichsbank verſtaatlicht würde; unſere Rechnung ergiebt nur 21 Mil⸗ 
lionen. Was iſt denn das für eine Erſparniß im Verhältniß zu dem 
Rifiko, das wir mit einer verſtaatlichten Bank verbunden ſehen. Ich 
halte nämlich dieſes Riſiko gar nicht für unerheblich und glaube nicht, 
daß es nur im Kriegsfall eintritt, ſondern es lönnen bei großen Kriſen 
auch in Friedenszeiten uns erbedliche Verluſte treffen. Solche Kriſen 
können wir ſehr bald wiederbekommen und wollen uns nicht in Hoff⸗ 
nungen einwiegen. Im Uebrigen danke ich für die Anerkennung, die 
Wand Herrn Büfing und den übrigen Rednern ausgeſprochen iſt. 

all. 

Adg. Namderger (dfr.): Wie ſich die Debatte geftaltet hat, iſt 
es kaum nöthig, auf den von Herrn Gamp geäußerten Wunſch einzu⸗ 
gehen. Es wäre vielleicht richtiger geweſen, wenn er feine Rede nicht 
nach einem ſo ungeheueren Schlachtplan aufgebaut, ſondern das, was 
er eigentlich will, gleich geſagt hätte, nämlich: das Geſetz auf 5 Jahre 
zu verlängern. Zur Prüfung der Frage, ob man auf 5 oder 10 Jahre 
das Geſetz verlängern ſoll, iſt wahrlich keine große Kommiſſion nöthig. 
Seine Rede erinnert ganz an eine Anekdote, wo Jemand, der eine 
Doſe vergeſſen hat, einen Brief ſchreibt und am Schluſſe im Poſt⸗ 
en ala: „Geben Sie ſich keine Mühe, die Doſe iſt gefuns 

* er keit, 

Es war mir unmöglich, den loſen Zuſammenhang feiner, Beweis⸗ 
führung in die Hand zu dekommen, aus dem einfachen Grunde, weil 
er ſich durchaus widerſprochen bat. Er erkennt gleich falls die Leitung 
der Reichs bank an, beſchwert ſich aber darüber, daß ſie der Landwirth⸗ 


r 


. ſchaft keinen Kredit gebe. Es wird ihm geſagt, die Reichsbank habe 


auch jetzt ſchon dem einen oder andern Gutsbeſitzer Kredit gegeben. 
Der Fehler lann doch dann nur allein in der Anwendung des Geſetzes 
liegen. Die paar Ausſtellungen die er daran gemacht hat, find jo 
nebenſächlich, daß ein Prinzipienſtreit daran nicht zu hängen it. Wenn 
er die Leitung der Reichsbank, alſo die Handhabung des Geſetzes, an⸗ 
erkennt, jo begreife ich nicht, wie er ſich fo sehr ereifern kann. 
Wir können doch unmöglich in das Geſetz hineinſchreiben, daß auch 
dem Handwerker oder dem Landwirth Kredit ertheilt werden fol. Wohl» 
wollende Aeußerungen über die Land wirthſchaft hat doch ein Jeder ein, 
mal gemacht. Das bat doch mit der Konſtruktion einer Bank nichts 
zu thun, wenn es auch vielleicht bei Herrn Gamp durcheinander geht. 
—. 1874 glaubten wir, mit dem Geſetz die beſte Löſung ge⸗ 
nden zu haben. Heute müſſen wir uns als loyale Männer fragen, 
was hat die Erfahrung gelehrt, wo iſt etwa die deſſernde Hand an⸗ 
zulegen? Ja, zeigen Sie doch beſtimmte definirbare Fehler, zeigen 
Sie, wo die Organiſation eine fehlerhafte war, wo ſte zum Schaden 
des ganzen Landes oder einer gewiſſen Kategorie des Landes gewirkt 
hat, und ich bin mit Freuden bereit, mit Ihnen in eine Erörterung 
über die Verbeſſerung einzutreten. Aber wenn Sie nur mit ſo all⸗ 
gemein gehaltenen Ausführungen kommen, wie wir ſie heute von zwei 
Sciten gehört haden, dann kann das kein Grund ſein, ein ſo eye 
u Stande gebrachtes Werk zu ändern, das gute Dienſte geleiſtet hat. 
ollen wir uns wieder zu neuen Experimenten eytſchließen? Kein 
Menſch im Lande, der die 3 kennt, wird daran denken, und 
auch hier im Haufe iſt ernſthaft der Antrag nicht geſtellt worden. 
Die Reichsbank iſt doch nichts onderes, als die erweiterte vervoll⸗ 
kommnete fortgeſetzte preußiſche Bank, und der jetzige Reichs bankpräſt⸗ 
dent der frühere Präfident der preußiſchen Bank. Wenn das ſo iſt, 


wo find die Schäden, die einſeit'gen Tendenzen, die früher bei der 


preußiſchen Bank nickt geweſen fein ſollen, die man an der Reichsbank 
aber als einem halbliberalen Produkt zu erblicken glaubt? Es iſt nicht 
im Entfernteſten richtig, daß die Reichsbank in ihren Geſchäften von 
irgend einer Einſeitigke S en iſt. Ecſter und leitender Grund» 
ſatz der Reichsbank iſt: Die Bank leiht nur auf ſolche Wechſel und 
Gegenſtände, von denen fie glaubt, daß ſte ihr in einer beſtimmten 
Verfallzeit wieder bezahlt werden, von denen fie das bezweifelt, nicht. 
Abgeſehen davon, daß eine Bank keine Wohlthäligkeitsanſtalt iſt, würde 
eine Kreditthätigkeit, die über dieſen Grundſatz hinausgeht, das Na⸗ 
tionaleigenthum zerſlören, denn, wer Geld zu unwirthſchaftlichem Ge⸗ 
brauch verleiht, der ſchädigt das Nationaleigenthum, namentlich aber 
ein Inſtitut, das an der Spitze der ganzen Zahlung 
Berliner Brief. 
Von Otto Fel ſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 8. November. 

Es giebt augenblicklich in Berlin nur drei Angelegenheiten, 
welche das allgemeine Intereſſe auf ſich ziehen — merkwürdiger 
Weile drei, denn von dem dritten ſollte man annehmen, daß 
es eigentlich bloß für einen ganz kleinen Kreis von Leuten 


5 gleichen Berufs Intereſſe haben könne! Dieſe drei Dinge find: 


erſtens die Reichstags⸗Verhandlungen über das Sozialiſtengeſetz 
(mit denen ich mich zum Glück hier nicht zu beſchäftigen brauche), 
zweiten; der traurige Ausgang, den ſowohl das ganze Emin 
Paſcha⸗Reich wie die Pekers'ſche Unternehmung zur Rettung 
Emin Paſchas genommen hat, und drittens die Fehde, welche 
ſich anknüpfte an die Aufführung des Erſtlingswerkes unſeres 
junge oder vielmehr grün deutſchen „Shakeſpeares“ Gerhard 
Hauptmann ſowie an die freilich durchaus nicht ſalonfähigen 
Bemerkungen und Handlungen eines der Zuſchauer der Auffüh⸗ 
rung jenes Werkes, zu dem der Autor die Begeilſterung wohl 


weniger aus dem kaſtaliſchen Quell, als aus jenem Wäſſerlein 


geſchöpft haben dürfte, das ſich unweit eines braunen, nicht ge⸗ 
rade angenehm duftenden Hügels in der Mitte der Bauernhöfe 
zu befinden pflegt. — Wenn ich ſagen wollte, dieſer Streit 
drehe ſich um den Prozeß, welcher von dem ausgeſchloſſenen 
Vereinsmitgliede Dr. med. Koflan gegen den Vorſtand der 
„freien Bühne“ angeſtrengt worden iſt, und weiter um den 
Prozeß, den dieſer Vorſtand nun jeinerfeits gegen den Dr. Kaſtan 
angeſtrengt hat, ſo wäre das nicht richtig, denn es würde ein 
Weſentliches bei dieſem ganzen Streite anßer Acht gelaſſen ſein. Es 
handelt ſich bei der Affaire Kaſtan contra „Freie Bühne“ heute 
nicht mehr um die Frage, ob man einem feinen Beitrag zah⸗ 
lenden Mitgliede auf Grund freilich ſehr ſcharfer Kritik⸗Aeuße⸗ 
rungen den Zutritt zu den Darbietungen des Vereins verweh⸗ 
ren könne; es iſt vielmehr zu dieſer Frage noch ein Moment 
hinzugekommen, deſſen ſich der Vorſtand der „Freien Bühne“ 
gewiß nicht verſehen, als er dekretirte: „Kaſtan muß raus!“ 
Und dieſes Moment iſt die hierbei in unerwarteter Stärke zu 
Tage getretene Mißſtimmung über die Organiſation des 
genannten Vereins. Ich muß offen geſtehen, daß dieſe Miß⸗ 
flimmung auch bei mir vorherrſcht und werde daher, zumal ich 
über die beregte Frage mit Niemandem Zwieſprach gehalten 
habe, nun im Folgenden auf mich allein exemplifiziren. 

ch weiß nicht, ob es den anderen „außerordentlichen Mit⸗ 
gliedern“ des Vereins ebenſo gegangen it wie mir; aber von 


fähigkeit der Nas | 


| mir Tann ich veifigern, daß bei färımilichen Zuschrlf 
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tion deht. Die erſte Aufgabe der Reichsbank iſt, ihre Banknoten gegen 


daares Geld jederzeit einzulöſen. Von dieſem Mitteſpunkt geht alle 
3 ſtrahlend aus, und Alles, was da nicht hineinpaßt, iſt vom 
ebe 


Herr Gamp hat für ſeine Beſchwerden nur einen einzigen Fall 
vorhringen können, und dieſer iſt Dach kein Beweis, daß die Hand» 
habung des Bankgeſetzes nicht die richtige iſt. Daß ſich der Reichs⸗ 
bankpräfident nicht darauf eingelaſſen hat, auf Wunſch des Herrn 
Gamp eine Generalverfügung zu erlaſſen, iſt erklärlich und richtig, Es 
wäre gefährlich, weng eine Art von Begönnerung bei uns Aufnahme 
fände. Die Bank verfügt nach allgemeinen Grundſätzen und nicht nach 
ſpeziellen Wünſchen. Der Herr Reichs bankpräſtdent hat auf mich den 
Eindruck gemacht, als ob er unter einem gewiſſen Druck ſtand, als er 
die Verfügung wegen der bewußten Erleichterung der Grundbeſttzer er⸗ 
ließ. Es war in dem Moment, wo alles ſchrie, die Agrarier, die Pro⸗ 
duzenten von Kartoffeln u. ſ. w., daß fie das Opfer von neuen Steuern 
geworden wären, und da iſt denn jener Erlaß von der Reichsbank aus⸗ 
gegangen, der an Korrektheit zu wünſchen übrig läßt und der die 
Sicherheit der Bank zu wenig im Auge hat. Indeſſen hat das eine 
mehr theoretiſche Bedeutung. Gamps Theorie aber führt dahin, daß 
man auch denen Kredit geben ſoll, von denen man nicht in normaler 
Weiſe üderzeugt iſt, daß ſie zur rechten Zeit bezahlen. Als Korrelat 
würde dem ein höherer Diskontſatz entſprechen, ſodaß alſo, wenn dieſer 
und jener nicht zahlt, die Bank ſchließlich im allgemeinen d. h. aus 
dem höheren Gewinn ihre Deckung bekommt. Bis jetzt iſt im Gegen⸗ 
ſatz zu manchen Wünſchen ein Bedürfniß zur Vergrößerung des Betriebs⸗ 
kapitals nicht hervorgetreten, man müßte denn gerade das Kapital ver⸗ 
mehren wollen, um in dieſem Sinne Verluſte zu erzielen, indem man 
ſolchen Leuten leiht. (Heiterkeit.) Mögen doch die Landwirthe Krepit⸗ 
inſtitute gründen, möge man Handwerkerkreditkaſſen, möge man 
Genoſſenſchaften ſchaffen, fo viel man will, aber einen derartigen 
Wunſchzettel für eine Reichsbank ſchreiben, weil ſolche Wünſche an 
dieſer und jener Stelle exiſtiren, das iſt denn doch eine arge Ver⸗ 
kennung der Aufgaben einer Reichsbank. ; 

Daß man dem Reich durch die Verſtaatlichung die Portheile zu⸗ 
wenden will, welche jetzt die Aktionäre genießen, it ja an ſich etwas 
Diskutables. Nur befinden ſich die Herren dabei in dem Frrthum, 
daß fe annehmen, der ganze Profit der Reichsbank würde aus den 
ungedeckten Noten genommen, Dabei iſt aber nur zwei Drittel des 

anzen werbenden Kapitals in ungedeckten Noten vorhanden. Der 
Nutzen entſpringt vielmehr aus dem ganzen Geſchäftskreis, innerhalb 
deſſen die Reichsbank ſich dewegt. Die Herren ſagen zwar, wenn auch 
die Reichsbank verſtaatlicht wird, an den Privatbanten fol nicht ges 
rührt werden. Das iſt aber undurchführbar; denn ſobald Sie die 
Reichsbank verſtaatlichen, können Sie dieſe Banken nicht weiter bes 
ſtehen laſſen, oder wie wollen Sie es denn verantworten, wenn die 
Vortheile, die bisher die Aktionäre der Reichsbank genoſſen, dem gan⸗ 
zen Reiche zu gute kommen, daß dann die Vortheile großer Banken 
nicht in die Reichskaſſe, ſondern in die Taſche von Privaten fließen 
ſollen? Dann kommt ein Konflikt zum andern. Ich weiß nicht, ob 
der Reichstag in ſeiner jetzigen Mehrheit für die Kontingentirung des 
Notenumlaufes iſt; ich felber bin kein fanatiſcher Anhänger derſelben, 
immerhin hat aber die Kontingentirung bis jetzt wenigſtens nichts ges 
ſchadet. Mit der Verſtaatlichung der Reichsbank aber iſt eine weitere 
Kontingentirung unvereinbar. 
Der Einwand, daß im Falle eines Krieges Privatbanlen vor dem 
eind ebenfo wenig ficher ſeſen wie Staatsbanken, iſt widerlegbar auf 
rund von Erfahrungen. Ich weiß aus ſehr guter Quelle, daß im 
letzten franzöſiſchen Kriege, als die deutſche Armee in Frankreich ein⸗ 
marſchirte, eine franzöſiſche Bank in Gefahr war, daß ihr Baarvorrath 
von dem einmarſchirenden Feind mit Beſchlag belegt wurde. Dagegen 
wurde im Hauptquartier remonſteitt mit der Angabe, daß es eine 
Privatbank ſei; und der Beſcheid kam zurück, in dieſem Falle ſolle man 
die Hand davon laſſen. Auch die K 
vatbank von Frankreich reſpektiet. e 

Wer die Orpanijation der Reichsbank kennt, kann unmöglich auf 
den Gedanken kommen, daß den Aktionären Privilegien zu Theil wer⸗ 
den. Ein Privatintereſſe iſt im Ausſchuß abſolut nicht vertreten. Von 
allen Argumenten iſt weiter das hinfälligſte der Einwand, daß unter 
den Aktionären Ausländer ſeien. Nach dem Geſetze dürfen Mitglieder 
des Ausſchuſſes nur Inländer ſein. An der Bank betheiligt ſind auch 
e e eee nn 
ten, die ich 
von der „Freien Bühne“ empfangen habe, die Unterſchrift lau⸗ 
tete: „Der Vorſtand der Freien Bühne“, und daß dann 
etliche, ich glaube meiſtens zehn Namen folgten. Plötzlich, bei 
Gelegenheit der Ausſchließung Kaſtans, ſtanden anſtatt der 
Worte: „Der Vorſtand“, die anſcheinend ewas ganz Anderes 
bedeutenden: „Der Verein „Freie Bühne“ da und darunter 
befanden ſich die Namen von zehn Leuten, von denen acht die 
Namen von Schriftſtellern, einer derjenige eines Verlagbuchhändlers, 
und ein anderer der eines Rechtsanwalts war. Die Leute alſo, 
die ich (und wie ich wohl vorausſetzen darf, ſo ziemlich die mei⸗ 
ſten von uns ſogen. „außerordentlichen Mitgliedern“) für den 
Vorſtand des Vereins angeſehen, entpuppten ſich nun auf eins 
mal als der ganze Verein ſelber, mit anderen Worten: ich 
machte die wenig erfreuliche Entdeckung, daß wir 800 und ſo 
und ſo viel Menſchen, die wir faſt das geſammte Geld für die 
Zwecke des Vereins aufbringen, nicht nur überhaupt gar nichts 
zu ſagen haben und um gar nichts gefragt zu werden brauchen, 
ſondern auch unter der Herrſchaft von zehn Leuten fiehen, 
die ſich ſelber als Vorſtand aufgethan ober dieſen doch 
ganz eigenmächtig aus ihrer Mitte gewählt haben. Daß ein ber 
artiges Verfahren in den Statuten irgendwie begründet iſt, 
kann wohl fein; aber ich habe in meinem Leben keine Statuten 
des Vereins zu Geſicht bekommen, und wie mir wird es wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſehr vielen, wenn nicht den meiſten anderen 
„außerordentlichen Mitgliedern“ ergangen ſein; ich ſchließe 
bies wenigſtene aus den Mittheilungen, von denen die 
Zeitungen geradezu wimmeln, trotzdem die Sache ganz gewiß 
beſſer innerhalb des Vereins zum Austrag gebracht worden 
wäre. Wie ich höre ... denn ich ſelbſt habe keine Zeit, mich 
um folge Dinge des Näheren zu kümmern ... hat die 
Erkenntniß, daß die „außerordentlichen Mitglieder“ keine wei 
teren Rechte beſitzen als zu zahlen und den Mund zu halten, 
eine große Anzahl derſelben veranlaßt, in einer ſog. Proteſt⸗ 
Verſammlung auf eine Aenderung der Statuten in puncto 
Mitgliebſchaft hinzuarbeiten. Fraglich erſcheint es mir freilich, 
ob der Verein (d. h. alſo jene Zehn, welche ſich auf die Sitze 
der Vereinsleitung geſchwungen haben) zu einer ſolchen Sta⸗ 
tutenänderung die Hand bieten würde; denn es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß dieſe Herren im Hinblick auf ihre bis jetzt 
beliebte Art der Vereinsleitung nicht wiedergewählt wer⸗ 
den würden, wenn es zu einer Wahl auf der Baſis um⸗ 
geänderter Statuten käme. 


In einer der vorhin erwähnten Zeitungen — ſie alle 
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Ich ſehe nicht ein, warum wir eine Kommiſſton einſetzen wollen 
entweder man läßt die Sache dei ihrer jetzigen FE ns nimmt? 
die Rorlage an, oder die Gegner ſtegen und werfen die ganze Vor⸗ 
lage um. Wollen Sie aber eine Kommiſſton, dann find 21 Mitglieder 
e 59 8 ur 7 70 i Gente) dean 
g. Fehr. v. Franckenſtein (Zentr.) bean 
einer Kommiſſion von 14 Mitatiebee j ii 
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Adg. Bamberger zieht feinen Antrag zu Gunſten des letzteren 


rück. 

Abg. Singer (Sozialdem.): Wir find prinzipiell gegen die Vor⸗ 
lage und würden es für richtig halten, wenn der Vertrag mit der 
Reichsbank gekündigt wird und das Reich die Verwaltung in eigene 
Hand nimmt. Damit fol nicht aefagt fein, daß die Verwaltung der 
Bank eine ſchlechte ſei oder daß es einer weſentlich anderen Organiſa⸗ 
tion bedarf, ſondern weil wir daß Prinzip vertreten, daß die Reichs 
bank ihren Gewinn nicht an das Privatkapital abgeben ſoll. In den 
Jahren, über die der Bericht vorliegt, hat die Reichsbank 132 Mickto⸗ 
nen Urderſchüſſe erzielt; davon ſind 94 Millionen auf die Antheil⸗ 
beſiger gefallen. Wir haben keine Luſt, für die Aktionäre fette Di⸗ 
videnden zu ſchaffen die für Reichszwecke nützlicher verwandt werden 
können. Wie auf dem Eiſenbahngebiete, fo wird ez auch auf dem 
Bankgebiete möglich fein, die Uederſchüſſe dem Staatsbürger zu Gute 
kommen zu laſſen. 

Abg. Hultzſch (tonſ.) erklärt Namens einer Minderheit feiner 
Freunde voll und ganz die Zuſtimmung zur Vorlage der verbündeten 
Regierungen, und ſpeicht ſeine Freude aus, ſich weſentlich den Aus⸗ 
fübrungen des Abg. Bamberger anſchließen zu können. 

Graf v. Sto 50 ieht feinen Antrag auf Verweiſung an eine 
Kommiſſlon von 28 Mitgliedern zu Gunſten des Antrages Francken⸗ 


ein ed. Böckel (ntifemit) fort 
g. Dr. N pricht gegen die Vorlage. die in 
5 157 des jetzigen Börſenſchwindels die 9 des Börſe nur 
noch ſteigere Be 

Die Reichs bank ſei ein Werkzeug in den Händen der Juden. 
Was die Reichs dank jetzt ſei, könne fie nicht dleiben, ſonſt fer keine 
Sozialreform möglich und dann gehöre die Zukunft der Sozial⸗ 
demokratie. 

Persönlich bemerkt 

Abg. Dr. Meyer (oft.): Der Adg. Gamp pat ih in ſcharf⸗ 
finnigen Erörterungen darüber ergangen, welcher Werth oder Unwerth 
einem Wechſel inne wohnt, unter dem feine und meine Unt'rſchrift ſich 
befinde. Ich glaube einer größeren Vertiefung in dieſer Frage da⸗ 
durch vorbeugen zu können, daß ih vor ganz Deutſchland erkläre, ſolche 
Papiere exiſtiren nicht. Ich vertrete den Grundſatz, daß wer nicht ge⸗ 
ſchäftliche Transaktionen hat, nicht Wechſelretterel treiben ſoll (Geiterteit), 
und ich werde meinen Namen nicht unter einen Wechſel ſetzen, ſelbſt 
wenn ihm die Ehre zu Theil wäre, perpendikular auf den Namen des 
Abg. Gamp herabzudängen. (Heiterkeit links.) 

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. 

Nächſte Sitzung 8 1 Uhr. (Freiſinnige Anträge betr. Mili⸗ 
tärſtrafprozeßordnung und Wahlen, Antrag Ackermann betr. Befähl⸗ 
gungsnachweis). 

Schluß 44 Uhr. 
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Deutſchland. 
Berlin, 8. November. Der Nachdruck, mit dem die 
„Nordd. Allg. Zig.“ beim Abſchluß ihrer Betrachtung über die 
Sozialiſtengeſetzdebatte heute noch einmal verſichert, daß 
die Bedingungen für eine Verſtändigung über das Geſetz in der 
Kommiſſion gegeben feien, wird nicht verfehlen, Aufſehen her⸗ 
vorzurufen. Die Verſtändigung, welche die „Norbd. Allg. Zig.“ 
meint, kann nur darin bestehen, daß die Nationalliberalen ihre 
ſchweren Bedenken gegen die dauernde Bewilligung des Gereges 
fallen laſſen. Wie man hört, zeigt ſich die Regierung ſehr 
wenig geneigt, ſich mit der Verlängerung des beſtehenden Ge⸗ 
ſetzes auf 2 oder 3 Jahre zu begnügen. In dieſem Falle würde, 
falls eine Verſtändigung über das dauernde Geſetz nicht zu 
Stande kommt, die Frage des Sozialiſtengeſetzes — — der 
— . ̃ —— . ˖—˖—˖«—/——— h —＋»—«ma 
machen, ſoweit fie mir zu Geſicht gekommen und nicht vom 
„Rath der Zehn“ irgendwie beeinflußt find, entſchieden Front 
gegen den „Verein“ — warf ein „Vereinsmitglied“ die Frage 
auf, warum denn die Leute, welche mit ihrer Stellung als 
»außerordentliche“ Mitglieder un zufrieden wären, nicht einfach 
austräten?! Ich bezweifle ſehr, daß der Verein, will ſagen die 
vordentlichen Mitglieder“, Luſt verſpüren würden, dieſe Frage 
offiziell an die außerorbentlichen Mitglieder zu richten; fie 
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würden ſonſt befürchten müſſen, ſofort mit einer nur ſehr kleinen 


Anzahl „Kußerordentlicher“ weiter arbeiten zu können, einer ſo 
kleinen Anzahl, daß die fernere Arbeit dadurch vielleicht ganz 
unmöglich würde (und daran würde niemand, am aller⸗ 
wenigſten aber die Kunſt auch nur irgend etwas ver⸗ 
lieren. Anm. d. Red.). Denn es würden nicht ſehr viele von 
den außerordentlichen Mitgliebern in der Zwangslage ſein, 
welche es z. B. mir verwehrt, jetzt, nachdem ich eines „Beſſeren“ 
über den Verein und den Werth der außerordentlichen Mit⸗ 
gliedſchaft belehrt bin, meinen Austritt anzumelden, einer 
Zwangslage nämlich, die daraus entſteht, daß ich mich einer 
Anzahl von hervorragenden Blättern gegenüber verpflichtet habe, 
Berichte über die Auffügrungen der „freien Bühne“ zu 
ſchreiben. — Die Organtiation dieſes merkwürdigen Vereins 
wird alſo im erfien Geſchäftslahre dieſelbe bleiben wie ſelther; 
dann aber wird zweifellos für eine andere Organiſation ge⸗ 
ſorgt werden, falls der Verein nicht etwa am Schluſſe dieſes 
Geſchäfts jahres zur Lig uidatlon ſchreitet. Uebrigens ſcheint 
mir die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die „Freie Bühne“ 
ſchon vorher „auffliegt“, oder gar aufgehoben wird; denn 
wie ich aus wirklich zauter Quelle“ vernommen, hat man von 
Polizei wegen ein äußerſt ſcharfes Auge auf fiel So viel iſt 
ficher: der Rath der Zehn wird känftighin bei allen feinen 
Maßnahmen außerordentlich vorſichtig ſein müſſen, wenn der 
„freien Bühne“ nicht plötzlich der Lebensfaden durchſchnitten 
werden ſoll, möge nun der von jenem ausgeſchloſſenen Mit⸗ 
gliede angeſtrengte Prozeß am 15. d. Mis. zu einer Annullirung 
des Ausſchluß⸗Dekrets führen oder nicht! 


Das iſt aber nicht die einzige Frage, welche dem Kunſt 
und Literatur liebenden Publikum Berlins Anlaß zu eifriger 
Diskuſſion giebt; man diskutirt auch über eine zwiſchen Paul 
Lindau und der General- Intendanz der königlichen 
Theater (reſp. dem Direktor des Schauſpielhauſes, Dr. 
Devrient) geführte Korreſponden), die ihren Abſchluß in der 
vom Autor verlangten Rückgabe des vor beinahe einem Jahre 


angenommenen, jüngſt in Prag mit großartigem Erfolge auf: 


— 


rm 
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ö gitation werden und davor ſcheint ſowo 
5 die nattonalliberale Partei zurückzuſchrecken. Daß dieſe 
Erwägungen hinreichen werden, die Nationalliberalen zum Ver⸗ 
zicht auf die von Herrn v. Cuny präziſirten Bedingungen für 
die Bewilligung eines dauernden Geſetzes zu veranlaſſen, wird 
in parlamentariſchen Kreiſen von der einen Seite mit ebenſo 

roßer Beſtimmthelt behauptet, wie es von der anderen Seite 
in Abrede geſtellt wird. — — Die Verhandlungen der Budget⸗ 
kommiſſion über die Ausgaben für die deutſchen Schutzgebiete 
waren heute auch inſofern von thatſächlichem Intereſſe, als die, 
ſelben dem Vertreter des auswärtigen Amts Gelegenheit gaben, 
Ah über die beabsichtigte Veräußerung eines Theils des Ges 
bietes der ſüdweſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu äußern. Ob die 
Bemerkung des Grafen Berchem, der dieſerhalb geſchloſſene 
Vertrag dürfte nicht perfekt werden, den Widerſpruch des aus⸗ 
wärtigen Amts gegen den Verkauf überhaupt in Aus icht ſtellt, 
oder dieſelbe ſich auf Modalitäten des geſchloſſenen Vertrages 


1 


bezieht, iſt noch nicht ganz klar. Im Uebrigen Haben 
auch die Mittheilungen des Abgeordneten Hammacher 
keinen Jweifel darüber gelaſſen, daß die OGeſellſchaft 


finanziell zur Zeit wenigftens durchaus leiſtungsunfähig iſt. 
— — Mit der Abſicht, das Arbeitspenſum des Reichstags 
in möglichſt kurzer Zett zu erledigen, ſteht der heutige Beſchluß 
des Reichstags, die Abänderung des Reichebankgeſetzes an eine 
Kommiſſion zur Vorberathung zu überweiſen, nicht gerade im 
Einklang. Denn ſchon die heutige, in mancher Hinſicht 
intereſſante Diskuſſion hat zur Genüge erkennen laſſen, daß die 
Gegner der Vorlage, d. h. die Freunde der Verſtaatlichung, 
keinerlei Ausſicht auf Erfolg haben. In Wirklichkeit ist die 
Verweiſung an eine Kommiſſion nur eine Gefälligkeit, welche 
die Mehrheit der Minorität erweiſt. Das Zentrum iſt freilich 
heute garnicht zum Worte gekommen, aber man wird gerade 
darin, daß die Zentrumsredner auf eine Betheiligung an der 
Debatte verzichten, den Beweis ſehen dürfen, daß in dieſer 
Partei, wenn auch nicht die ſachlichen, jo doch die partlkula⸗ 
riſtiſchen Gründe, welche gegen die Verſtaatlichung der Reichs⸗ 
bank ſprechen, die Oberhand behalten. In einer Hinſicht war 
die heutige Debatte eine große Enttäuſchung; der Sturm gegen 
die jetzige Organiſation der Reichsbank und gegen die Gold⸗ 
Pebeung⸗ weſche nach der Ankündigung der Herrn v. Kardorff 
befreundeten Blätter von dieſem Vorkämpfer des Bimetallismus 
bei dieſer Gelegenheit in Szene geſetzt werden follte, iſt unter⸗ 
blieben. Daß die Freunde der Verflaatlichung der Reichsbank 
das Terrain nicht ganz günſtig finden, bewies am beſten die 
Haltung des vortragenden Ralhs im Handelsminiſterium, Geh. 
Raths Gamp, der feine endloſe Rede gegen die Vorlage mit 
der Erklärung ſchloß: er werde ſich vorläufig mit einer Ankün⸗ 
digung der Kündigungsfriſt auf 5 Jahre begnügen und der 
damit dem Spott des Abg. Bamberger verfiel, der ſich in feiner 
Gigenſchaft als Vater des Bankgeſetzes verpflichtet fühlte, den 
Bankpräfidenten feiner und feiner Partei Unterſtützung zu ver⸗ 
ſichern. Die Schärfe, mit der Herr v. Dechend den agrariſchen 
. gegenübertrat, erklärt den lebhaften Beifall, der 
Ausführungen deſſelben begleitete. 

— Die letzten Nachrichten, welche Dr. Peters ſelbſt in 
einem längeren Berichte an das hieſige Emin Paſcha⸗ 
Komite mitgetheilt batte, ſind in einem Berichte enthalten, 
geführten Stückes: 
Herrn Dr. Lindau war vor mehr als 11 Monaten die An⸗ 
nahme des von ihm eingereichten Stücks in einem komplimente⸗ 
vollen Schreiben zugeſagt worden. Neuerdings nun wurde ihm 
die Nachricht, daß Herr Dr. Devrient, wie er dem Autor ſchrei⸗ 
ben ließ, von ſeinem Rechte auf Ablehnung jenes eingereichten 
Stückes keinen Gebrauch machen wolle, weil er der Zuſage des 
Grafen Hochberg gegenüber „keine Schwierigkeiten zu erheben“ 
beabſichtige. Dr. Devrient, der ſich bis jetzt als Leiter der 
königlichen Schauſpiele durch nichts weiter als durch überhaſtete 
Aufführungen, Abhetzung der übermäßig angeſtrengten ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Kräfte ſowie durch eine ſich rein auf das Aeußer⸗ 


beziehende Regie ⸗ Thätigkeit ausgezeichnet hat, den 
von ihm geraus gebrachten Stücken aber in Bezug auf 
die ere Durcharbeitung ſehr viel, manchmal fait 
alles ſchuldig geblieben iſt, — Dr. Devrient berief 


errn Paul Lindau gegenüber auf ſeinen Kontrakt, 
nab schen in durchaus mißverſtändlicher Auffaſſung deſſelben; 
denn 5 ift doch nicht gut denkbar, daß der Schauſpiel⸗Direktor 
das — Recht haben könne, ein von feinem Chef längſt 
a if aber Stück nach Jahresfriſt wieder abzulehnen! — 
Das 2 95 tine Sache, die nur ihn und ſeinen Chef angeht; 
e. ff, 10 Publikum und: ſeine jeurnaliſtiſchen Wortführer, 
anbett Auen den wir in dieſem Falle nur unferem Bedauern 
darüber beiten — zu geben, daß ſich das Schauſpielhaus einen 
unſerer ir auddnen, Autoren durch ſolche Dinge entfremdet 
— wie Bürgers) ch durch die merkwürdige Behandlung Lubliners 
(Hugo F ig wenigen Tagen erſt dieſen Autor, kurz 
nach Name entfr Helmäßigen Aufführung feines Sckhauſpiels: 
„Der a Eee Dlrekiodet bat. Solche Differenzen zwiſchen den 
Autoren debt es Kerr kommen ja fo ziemlich überall vor; 
indeſſen 9 ann! 8 Fälle, wo dergleichen gar nicht vor⸗ 
tom men it einem feiner J. B. Berlin ein Theater, befien 
Direktor m 8 ſeiner beten Autoren gar niemals in Diffe⸗ 
renzen zu 8 5 vermag, weder in Bezug auf Annahme und 
Aus ſtattung 15 ag die Tantſemen: das Lejjing- Theater! 
Diele N, 5 N der Lage, einen ſehr gefügigen, nur ihren 
Intereſſen lebenden Autor zu haben, und dieſer Autor iſt in 
der nicht minder beneidenewerthen Lage, einen Direltor zu haben, 
der immer nur fein, des Autors, Beſtes will, ſintemal und 
olbieweilen Autor und Direktor eine Perfon find! Im 
Leſfingtheater if es jenem Autor Direktor nun paffirt, daß 
ſein neueſtes Stück bei den ſolgenden Aufführungen eine 
weit beſſere Aufnahme fand als bei der Premiste, was ſich 
theils aus dem Umſtande erklärt, daß das Stück ſchon bei der 


„Mariannens Mutter“ gefunden hat. 


Ne 
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geſchrieben: 

„Peters hatte ſonſt direkten Widerſtand nirgends gefunden; einmal 
war er bei dem Näherkommen an eine der Stationen, welche die 
Britiſch⸗ Oſtafrikaniſche Geſellſchaft am Tana angelegt hat — im 
Ganzen find es drei — mit Flintenſchüſſen empfangen, die aber nur 
zur Begrüßung adgefeuert geweſen waren, da in dem Lager ſich ein 
ihm von Sanſibar her bekannter befreundeter Araber befand. Am 
9. September brach Peters nach Naſſa auf, welches etwa unter dem 
1 Gr. 12 f. Br. und 39 Gr. 40“ 5. L. Gr. am Tana in der Landſchaft 
Malakote liegt und im Jahre 1878 auch von Denhardt beſucht wurde. 
Eine engliſche Expedition war zwar noch nicht über Maſſa hinausge⸗ 
drungen, hatte aber bekanntlich unverrichteter Sache umkehren müſſen. 
Hier in Maſſa hatte die Expedition längere Zeit ſtill liegen müflen, 
da Peters jetzt in der ſchwietigen Lage war, bald die aſſerſtraße 
verlaſſen und den Landweg nach dem Kenia einſchlagen zu müſſen. 
Einige Tagereiſen durch die Landſchaft Korokoro iſt der Tana zwar 
noch ſchiffbar. Das letzte Dorf der Wapokomo, 12 Tagereiſen oberhalb 
Maſſa etwa unter dem 040 ſ. Br. und 39 Gr. 29“ 5. L. heißt 

amene. Dort hat der Tana nur noch etwa 3 Fuß Waſſer in der 
egenzeit und iſt nicht mehr ſchiffbar. Die waſſerloſe Steppe welche 
von da an beginnt, ſchätzte Peters auf etwa acht Tagereiſen. Er hatte 
einen beſonderen Plan, dieſe Schwierigkeiten zu beſtegen, deſſen Aus⸗ 
führung aber nach ſeinem letzten Bericht Zeit, viel Zeit beanſpruchte. 
Wie es ſcheint, iſt er bald dei ſeinem Eintritt in das 3 
eu 


eg erftattet und nur für 


des 

Bundesrath der Antrag 

den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden oder zu beſtellenden Medizinal⸗ 

. oder deren Mitgliedern für Gutachten in militärgerichtlichen 
nae 


erſten Wiederholung einen beſſeren Schlußakt hatte als am 
erſten Abend, theils aber auch daraus, daß bei den Wieder⸗ 
holungen die zahlreichen perſönlichen Feinde des Autors 
fehlten, jene Feinde, die fo lange ſtill find als der Erfolg un⸗ 
beſtreitbar iſt (hier alſo bis zu Anfang bes Schlußaktes des 
„Zaungaſtes“), und ſofort Skandal machen, wenn ſich die erſte 
und kleinſte Handhabe zur Anfechtung des Stückes oder der 
Darſtellung bietet. Ich perſönlich, der ich nicht der Premiere, 
ſondern einer Wiederholung des „Zaungaſtes“ anwohnte, muß 
nun konſtatiren, daß das Stück nach ſeiner Umarbeitung einen 
glänzenden, einen rauſchenden Erfolg erzielte; ich kann 
aber andererſeits nicht umhin zu erklären, daß Blumenthals 
neueſtes Stück nach meiner Anſicht nicht fein beies iſt, und 
zwar deshalb nicht, weil der Autor die Haupthandlung (deren 
erſter Träger dem Opus den Titel giebt) vom zweiten Akt an 
ziemlich ganz fallen läßt und erſt im Schlußakt wieder ſtärker 
betont, ganz abgeſehen davon, daß ſich unter den Perſonen des 
Stückes ſo manche befinden, die nur der Phantaſie des Autors 
entſtammen, im Leben aber ſchwerlich je zu finden find! Da 
dae Stück nichtsdeſtoweniger fo viele der glänzenden Eigenſchaften 
Blumenthals zeigt, daß es wohl über fo ziemlich alle deutſchen 
Bühnen gehen wird (von fehr vielen iſt es ſchon angenommen), 
ſo will ich dem eigenen Urtheil meiner Leſer hier nicht weiter 
vorgreiſen, ſondern mich auf die kurze Angabe beſchränken, daß 
der „Zaungaſt“, mit Namen Dr. Johannes, ein Menſch iſt, der 
ſein Leben lang gewiſſermaßen nur über das Stacket hinweg 
lugend an dem Glück und den Freuden anderer Theil nimmt, 
und als er ſich ſelber ſein Glück gründen will und ſich mit 
der Geliebten ſeines Herzens verlobt, finden muß, daß fie 
eigentlich nicht ihn, ſondern einen Anderen, anſcheinend längſt 
Vergeſſenen, liebt. Dr. Johannes iſt fo großmüthig, fo unglaub⸗ 
lich großmüthig, daß er am Schluſſe des letzten Aktes ſeine 
Braut förmlich zwingt, den Anderen zu heirathen, daß er fie 
dieſem zuführt! 

Daß das Stück wie faſt alle übrigen dieſes Autors mit 
funkelnden und blitzenden Dialogwendungen, ſchlagkräftigen 
Bonmots und feingeſchliffenen Witzen förmlich überſät iſt, 
brauche ich Ihnen nicht erſt zu ſagen, dafür bürgt ſchon der 
Name ſeines Urhebers! 

Sehr viel tiefer im Dialog ſteht die jüngſte Nooltät des 
„Deutſchen Theaters“, Roſens angebliches Luſtſpiel 
„Nächſtenliebe“. Es iſt ein richtiger und wirklich luſtiger 
Schwank, wie alle anderen Stücke Roſens, trotzdem es, wie 
feine letzten, den Verſuch machn, Zeitbilder zu geben und die 
Thorheiten, Schwächen und Fehler der Menſchen zu geißeln. 


egenheiten ein Anſeruc auf Vergütung aus Reichs onds nigt 
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zuſteht, daß aus letzteren vielmehr nur für die mit ſolchen Gutachten 
verknüpften Geſchäfte außerhalb des Sitzes der Behörden Fuhrkoſten 
und Tagegelder zu gewähren ſind. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 7. Nov. Die heutige Adreßdebatte im döhmiſchen 
Landtage iſt eigentlich eine belangloſe Zänkerei zwiſchen Altezechen und 
Jungezechen geweſen. Politiſch iſt allenfalls hervorzuheben, daß die 
Feudalen, gleichwie die Altezechen, in argen Webertreibungen die Be 
deutung des czechiſchen Staatsrechtes feierten, dagegen die Wiederher⸗ 
ſtellung deſſelden lediglich im Rahmen der beftehenden öſterreichiſchen 
Verfaſſung anzuſtreben erklärten. 


Frankreich. 
* Paris, 7. November. („Voſſ. Ztg.“) Beſtrahlt von 


der rothen Lohe des bengaliſch beleuchteten Eiffelipurms endete 


die Weltausſtellung geſtern Abend um elf Uhr wie in einer 
Apotheoſe. Der Andrang zum Marsfelde war an dieſem letzten, 
von herrlichſtem Sonnenwetter begünſtigten Tage unerhört. 
Von Mittag ab mußte man ſich an allen Eingängen anſtellen, 


von 4 Uhr ab war jede Bewegung in den Ausftellungsräumen 


unmöglich. Im Gedränge wurden einigen Dutzend Frauen und 
Kindern Arme und Beine gebrochen. Wagen und Omnibus⸗ 
plätze waren nicht zu haben, ſelbſt die Kremſer wieſen die Kund⸗ 
ſchaft zurück, obſchon fe ihren gewöhnlichen Preis von fünfzig 
Centimes verdoppelt hatten. 
geſtern 20 Centimes, geſtern wurden ſie Vormittags für 40 
Centimes, Abends für 25 Centimes angeboten, meiſt vergebens. 
Man berechnet, daß gegen zwei Millionen unbenutzt geblieben 
find. Man beginnt, Stateſtiken zu veröffentlichen, welche den 
ungeheuern Erfolg der Weltausſtellung verdeutlichen. Sie hatte 
ohne den geſtrigen Tag 25 028 254 zahlende Beſucher und 
läßt, was in der Geſchichte der Ausſtellungen beispiellos if, 
8 Millionen Ueberſchuß in den Händen der Verwaltung. Paris 
wurde während ihrer Dauer nach Polizeiangaben von 5 Millio⸗ 
nen Provinzbewohnern und von 1½ Millionen Ausländern 
beſucht; Deutſche ſollen 160 000 gekommen fein. Das Bouch⸗ 
tanzeafé der Cairoſtraße nahm 400 000 Franken ein, die Da 
cauville⸗Elſenbahn 1½¼ Millionen, der Eiffelthurm 6½ Milllo⸗ 
nen. Duval hatte an drei Ausſtellungsreſtaurationen 1 Mil⸗ 
lionen Reingewinn. Zehntauſende von Partſern find reich ger 


worden, und das erklärt es, daß Viele den geſtrigen Tag als f 


Feſt feierten und ihre Läden ſchloſſen. 
Rußland und Polen. 


birgt — ein vortrefflicher Luſtſplelſtoff, zu deſſen Bewältigu 

aber ein anderer Mann als Roſen gehört! — Zum Glü 

läßt Roſen ſehr bald alle ſatiriſchen Abſichten bei Seite und 
klingelt nur mit der Schellenkappe der „Luftigen Perſon“ a flatt 
uns mit roſenumblühten Dornen zu ſchlagen; auf dieſe Weiſe 
unterhält er uns und heimſt ſelber einen Erfolg ein, während 
er ſicher einen Mißerfolg erzielt hälte, wäre er ſeiner anfäng« 
lichen Abſicht treu geblieben! 


Was das Muſikweſen anlangt, fo habe ich Ihnen dies⸗ 4 


mal nur Weniges zu berichten, ſo viele Koazerte auch in dieſer 


Woche gegeben wurden — denn von den meiſten derſelben ver⸗ 


lohnt es ſich nicht zu reden! Dafür verdient aber auch das 
eine Konzert, von dem ich Ihnen zu ſchreiben habe, deſto mehr 
hervorgehoben zu werden, nämlich das erſte diesjährige Abonne⸗ 


ments⸗Konzert von Emil Sauret und Heinrich Grünfeld 


in der Singakademie! Daſſelbe fand vor dichtbeſetztem Saale, 
und zwar unter Mitwirkung der Sängerin Frau 
Schulz⸗Lilie (aus Genf) und des Klavier⸗Virtuoſen Dr. 
Jedliczka ſtatt. Alle vier Künſtler leiſteten Ausgezeichnetes, 
jeder in ſeinem Fache. Eine geradezu entzückende Leiſtung aber 
war das von den Herren Jedlieska, Sauret und Heinr. Grün⸗ 


feld ausgeführte, dem Andenken Rubinſteins gewidmete Trio 


(„a la mömoire d'un gran! artiste“ drückt das ber Komponiſt 
Tſchaikowsly aus); es ift dies jenes nicht allzu häufig gehörte, 
zwar der Schwierigkeiten, aber auch der Schönheiten eine Fülle 
bietende Werk für Piano, Violine und Cello, das in Künſtler⸗ 
kreiſen meiſt „das Rubinſtein⸗Trio v. Tſchaikowsky, Opus 50% 
genannt wird. — Von den Solopidcen des Pianiſten nenne 
ich hier beſonders gern die meiſlerlich geſpielte Fantaſie und 
Fuge (in Fdur) von Joh. Seb. Bach, und von den Cello⸗ 
Solo-Nummern eine reizende Berceuſe von Moszkowely ſowie 
eine liebenswürdige „Serenade“ von A. Grünfeld, beide von 
H. Grünfeld mit jener an ihm bekannten Schönheit des Tons 
und jener innigen Beſeelung geiptelt, die nicht von einem bloßen 
Virtuoſen, ſondern nur von einem echten, ich möchte fait ſagen 
„naiven“ Künftler erreicht wird! — So viel, oder vielmehr jo 
wenig vom Muſikleben der Reichshauptſtadt! Daß ich Ihnen 
nicht mehr von dieſem allzu üppig wuchernden Muſſkleben 
ſchreibe, daß ich Ihnen nicht auch noch Bericht erſtatte über die 
in der letzten Woche zu mehreren Dutzenden zu hören geweſenen 
„Anfänger⸗Konzerte“ — dafür werden Sie mir Dank willen; 


deß bin ich ſicher! 


Kreer x ern TITTEN FIRE TER 


Die Eintrittskarten koſteten vor⸗ 
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f Vörſen Telegramme 
Berlin, den 9. November. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Ot. v. J. 
Weizen feſter | Spiritus motler 3 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 184 5083 75 unverſt. mit Abgabe 
„ Aptil Mal 1890 194 — 192 75 v. 50 M. loco 9. F. 51 50 51 70 
oggen höher | » Roobr.-Dessr. 50 30 &0 50 
„ Koobr.-Dezbr. 169 50.168 75 unverſt. mit Abgabe 
3. Avril⸗ Mal 1890 171 170 25 v. 70 M. loco o. F. 32 — 32 10 
Ge Bel e ea 70 6l 100 Arie 32 ie: HI: 
* — 5 1 — — 
Hafer feſt „November > 31 = 3 50 


Tee 


ra 


L, do. e 
auch in dem status quo nicht verbleiben kann und nach der 80 Mk., Bleie 45-50 Mk., Aland 52 Mk., bunte Fiſche (Biöge ꝛc.) 
3 der deuiſchen Hegemonie ſtreben wird, indem es 8 2 Aale. große 9 M., do. ge 75 M., * 
zu dieſem Zwecke alle, ſowohl kriegeriſchen als kulturellen Mittel do. kleine 100 graben. 13 PR elgr. 2,50—4,.00 M., 
anfpannt. Aber gerade deswegen ſtrebe ich danach, daß auch Butter u. Eier. Oft u. weſtpr. Ia. 117119 M., IIa. 110115, 
Rußland alle ſeine Kräfte und Mittel anſpannen, daß es ſeine | 110917 vommerſche und poſenſche Ia. 116,00 118,00, do. do. IIa. 


—— ————— 2 — 


RE EEE TER TER 


Hofdutter 108—112 M., Landbutier 85 M. Bi u Nas 100 Anl. 8 ündig. in Epiri 
Macht, feine Unverletzlichkeit und feine Rolle als Hort des 11 „ r erte 1097 " er 8-93 M. fol. — Kündie. ns —. 000 Lir. 
Oſtens zu vertheidigen verſtehe. Deswegen auch vertrete ich N Eier 3,20 —3,25 Mark, Prima do. —, per Schock Deutſche 348 Reichga. 102 701102 40 Ruff. 4) Bdkr. Pfdbr. 97 60 97 


eine nicht paſſive, ſondern aktive Politik, — jedoch aktiv nicht Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1.20—1.60 M., Konſolidirte 45 Anl. 106 30106 30 Poln. 58 Pfanddr. 62 50, 82 
inne, ſonder voller Thalkraft, welche uns do. blaue 1,29—1,60 I. do. Roſen⸗ 1.20 —1.50 N. do. weiße 1.201 . 48 Pfandbriefe 100 70100 70 - 18. 
e n e Die 5. e di 6,00--7,09 N. per 50 Kilogramm, Wobrrüben. lange 2 7 3 br. 100 ann. 4 Golbrente 80 50 8 


99 


ſtärken und uns die Unverletzlichkeit fichern kann.“ — 8 3 2400 25 Ungar. 48 Goldrente 86 30] 86 
koloſſalen Wittgenſteinſchen Güter, welche theils in Litthauen, 500.60 M., Kopffalat, inländiſch 100 Kopf 3 R., | Leltr. Baulasten 171 20 85 Belt. r. Staatz 104 105 
theils im Königreich Polen liegen, und einen Flächeninhalt von] Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Nochärfel 3—5 M., Tafel äpfel, diverſe | Deltr. Silderrente 73 59,78 80 Jombarden 3 56 70 56 
877 000 Dijeſſätinen (= Hektaren) haben, werden jedenfalls von | Sorten —, N. rer 50 Milo, Kochbirnen per 50 Liter 8-10 M., Ruff. Banknoten 213 05213 10 Fondſtimmung 

der jetzigen Beſitzerin, der Fürſtin Hohenlohe, der Gattin des Tafeldirnen dio 10—20 M. Weintrauben v. 50 Ka. div. brutto mit | Ruff. konſ. Anl. 1871 — — ub 

Statthalters von Elſaß- Lothringen, der Schweſter des verſtor⸗ 


Korb. 25—40 M., ungar. do. 10—40 M., italieniſche do. 35 dis 
benen Fürſten Wittgenstein, verkauft werden, da fie nach neuerer 


A. Hane 2 2 gk. Ansgar Rat, De dne, e Senad 62.190 01125 00] Ser 

— N., rheiniſche ‚rum e — Mark, Haſeln d, gbf. dto. 12 22 5 K 
ruſſiſcher Geſetzgebung als Ausländerin dieſen Beſitz nicht bes u 65 30 falt 

halten darf, und ihre Bemühungen für ihren älteſten Sohn die = 


Sizilianer 25—28 Mark, do. lang. Neapolitaner — Mark, Mariend. Mlawka dto 65 3) Poſ. S x 2 
e Ben | BEERTÄTED a ange a 
3 0 ‚> 5 5 n. E U 25 ar 
zuſſiſche Staatsangehörigkeit zu erwerben, erfolglos geblieben | feiner 771-175 Mark, 5 . nach (malt 100 110 en Galizter E. St. Att. 81 25 Distond 3 945 0437 — 
find. Es find auch bereits die zahlreichen Pächter auf den über Notiz. — 28852 nach Qualität 154—159 Mark. — Kocherdſen ] Rufſ 4g konſ. Anl. 1889 92 90) 93 — Königs⸗u Laurapütte 170 101169 10 
Wittgenſteinſchen Gütern von dem beabſichtigten Verkaufe ber nominell 152-160 Mark. — Futtererbſen 140—150 Mark. — Brau- j dio. 68 Goldrente 114 11 75 Dortm. St. Bt. Lan. 131 75131 19 
nachrichtigt worden. r ee ea Dan Jen Dry. Mal BAD, 6475 al. Steinfalg 51 25 52 20 
x Warſchan, 7. Nov. In Bekrefi der Beſetzung der katho⸗ | 50,00 Mark, Teer 55 Mark — Spiritus 50er Konſum ; | a 7 1 Schwarzkopf 285 — 1233 — 

. liſchen Biſchofsſitze im Königreich Polen bringt das biefige 

8 „Slowo“ ein Telegramm aus Petersburg, nach welchem die vom 

Dortigen „Kraj“ gebrachte Lifte der Kandidaten für die Biſchofsſitze 


50,00 Mark, 70er 30.50 Mark. Italieniſche Rente 93 75 93 70 zul: 
Marttor — 3 235 — 233 75 
diem Kaiſer noch nicht vorgelegt und demnach auch noch nicht beftätigt 


eiſe zu Breslau am 8. November. 
worden iſt; insbeſondere ſoll es ſich noch um den Kandidaten für den 
Biſchofsſttz Mobilew handeln. i 


Ans der Provinz Dofen 


und den Nachbarprovinzen. 


* 


FERIEN 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt 
Deputation. 


Stettin, den 9. November. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſteln.) 
Not. v. 8. Not. v. 8. 


en, weißer 1830 1690 1640 | Weizen höher Spiritus rubi 
Zehen, gelber alter) pro 19 4 | 18:10] 1780| 17 40| 1680| 18 50 e eee song? -| muberft.mit Abgabe | 
Bosgen 100 [1740 11720117 1167011850 1 % Jen Naa fene. 189 — ftr Eo| waverhrumg Abgabe | 7 0 
La ar fg ne ee 
— — 015601145014 — 5 
Bankern 100 Allogtamm, 0 — 20,6) — 210 Matt Nov. en a en 104 #16 — pr. Aer Ma, 1 50, 81 50 


G. Gueſen, 8. November. [Wahlen.] Bei den geſtern und 8 . 
heute ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ Wahlen wurden Ir Winterrübſen 80,50 — 29,10 — 27,50 M Nov-⸗Dez. neue - öl behauptet 
{ neten wieder- reſp. neugewäblt die Herren: Rentier Ernſt Bettcher, Sommerrübfen —— — —,- — —,— Mart. April-Mai a. Uſance 167 —}166 — | pr. Novbr.⸗Dezbr. 70 — 70 — 
6 Kaufmann Leopold Gimkiewicz, Kaufmann Edmund Grodzki, Dotter —. —, — . April⸗Mai neue — — — pr. April⸗Mai 64 — 64 — 
2 Maler meiſter B. Goſieniecki, Maurermeiſter Hoffmann, Gym⸗ Schlaglein 21,50 — 20,30 — 18,— Mark. loco e 18 feſter 12 35 12 25 


dee Betzoleum 0 Aal 
artoffeln (Detallpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark.] werden im Naas wiederboll. eintzeflenden Deveſchen 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. . —— 


Preiſe für greifbare Waare. 
g A Mi Wannen. ende. Wetterbericht vom 8. November, Morgens 8 uhr. 
ffein Brodraffinade 


for Dr. Methner, Kaufmann . v. Wierzdiceki und 
ande Carl Zutber. 5 In der dritten Abtheilung wurden 168, 
in der zweiten 23 und in der erſten Abtheilung 22 timmen abge⸗ 


ben. 
ai Hirſchberg, 6. November. Am 2. November wurde nach einer 


Mittheilung des „Hirſchderger Tageblattes“ der des Mordes an der 

Wittwe Stephan verdächtige Maurer Lange aus Krummöls aus der 
i Unterſuchungsbaft in Hirſchberg wieder in das Greiffenderger Amts⸗ 
h 


fein Broöraffinade 28.00 M. Stationen. nach d. Me 


gerichtägefängnig üdergeführt, aber am 4. November auß demſelben 


m 28,00 M. 
entlaſſen. — Wegen Verdachtes der Betbeiligung an der Ermordung em. affinade II. 27,25 27,75 M. 27,25—28,00 M. 
der 11 Müdner in Rudelſtadt find in Aena und in Landesbut Gem, ana 1 25,50 M. 25,50 M. ulagbmore = 
wei Männer verhaftet worden. Wie aus einer Bekanntmachung der Kraſtallzu en 3. 27,00 M. 37,0 M. Aberdeen 2 bald bedeckt 8 
Skaatzanwallſchaft bierfelbft in Sachen des zu Nudelſtadt verübten N u = — Shriftianfund Bifenen > 
85 Mordes hervorgeht, zeigt dieſe Unthat mit der vor 5 Wochen zu EM ar Ha 2 5 — Kopenhagen . ARE 4wollig 8 
8 Arummöls erfolgten Mordthat ſolche Aehnlichkeit, daß man verſucht be 8. N 9 er Stockholm 251 NW. 4 dedeckt 3 
ift, beide Morde auf diejelben Urheber zurückzuführen. Beide Ueder⸗ Tendenz am 8. 8 Feſt. Haparanda 75¹ fin bedeckt 0 
FE fälle richteten ſich gegen das Leben alter, wehrloſer, alleinwohnender Ohne Verdrauchsſteuer. Vetersburg 758 SSW 1 Nebel 4 
. auen. Der Umſtand, daß man in der Nühe des Thatortes des . anullrter Zuder 7. November. 8. November. Mos lau 700 SS i Schnee 4 
"a . 14 Cort, Queenſt TD [W Ippald dedecr — 11 
5 laſche fand, giebt der Vermuthung Raum, daß das Mörderpaar (mit dia. Nerd 88 r 16,50 16,70 N. Cherbeurg 775 5 2 Nebel 
. s 10. . .  15,30-15,75 N. 15,30 15,65 M. : 12 
E 35 5 1388 dat man es wohl zu thun) aus der Gegend von Krumm Nachpr. end. 76 Proz. 11.00-13.00 M. 11.00—12.85 M. 5728 5 — W Iſwolkig 11 
lee Tendenz am 8. November: Ruhiger. ditt... 6 N Awolkig 
amburg. 768 dedeckt 10 


Wochenumſatz 293 000 Ctr. 
Danzig, 8 November. Getrelde⸗ 


8188 


2 Poſen, 9. November. > 
5 * Richtigſtellung. In dem heutigen Referate über die Sitzung 
der e Geſellſchaft, Nr. 785 der Zeitung, hat ſich ein arger 
Druckfehler eingeſchlichen, es muß daſelbſt Zeile 14 heißen: kompri⸗ 
mirte Luft anſtatt: kompromittirte Luft. 
„Feuer. In dem Gebäude Große Ritterſtraße 2 war geſtern 
Abend ein Korb mit Wäſche in Brand gerathen. Das Feuer wurde 
durch Haus dewohner gelöſcht, fo daß die herbeigerufene Feuerwehr nicht 


A 


— 


band auf dem Wege von der Breslauer⸗ nach der Berlinerſtraße. 
— . Einem Fleiſcher in Schwerſenz eine 92 5 im Werthe 
von 8,50 Mk., welche auf dem Hofe des Grundſtückes Wronker⸗Platz 
Nr. 6 angedunden geweſen war; einem Mädchen auf dem Alten Markt 
aus der Manteltaſche ein Portemonnaie. 

* Die Pflaſterung der Straße zwiſchen der Berliner Chaufſſee 
und der Eifenbabnüberführung iſt geſtern fertig geſtellt worden. 

* Zwei Bäume wurden ge Nachmittag durch einen Wagen 
des Feld⸗Artillerte⸗Regiments Nr. 20 auf dem Wege vom Fort Grol⸗ 


2 tigkeit kam. 

* Wins dem Polizeibericht. Verbaftet: Ein Bettler; ein 134, M. Pb. AprilsWai zum freien Wertehr 187 M. bey, 

F Mädchen wegen groben Unfug? ; 2 Burſchen wegen Diedſtahls und ein M. dez., Juni⸗Jult tranfit 143 M. dez. Stegullrungäprelä zum freien | le dum 777 RD 4 wolkenlos 
, Sreife Reigenb: Begablt HR für Anländ Nie 85 | 1 | . — | - 
h „ erioren v A 

b wei Damen zu berauben murde oeherm ein Mlbemed 118 Bfe, 118 Sf. 108 Dr, 126 Pſs. 162 M., ait 12 Beenden | X für die W * 


Alles per 120 Pfd. per Tonne. Termine: November inländiſch 159 M. 1 = leiſer Bach 2 Ns, en gſcwach, 4— mäßig. 5 — ch, 
5 ſtelf, 8 = ftü 9 Sturm, 10 ſtarker Sturm, 


* 


= milch, 

ch 158 M. Gd., tranſit 107 M. dez. u. Gd., per Aprit-Wat inländi 11 — befliger Sturm, 12 — Orkan 

162 M. bez., tranſtt 110 M. bez. Regulirungspreis inländiſch 160 = nn Ueberſicht der 8 1 

unterpolniſch 109 M., tranſtt 107 M. Unter der Wechſelwirlung ein⸗s daromettiſchen Maximums, über 

Gerſt e ift gehandelt ruſſiſche zum Tranfit 101 Pfd. 97 M., hell 775 mm, über Südweſt. Europa und barometriiher ———j— 

99 Bfo. 106 M., 104 Pfd. 109 M., 111/12 fd. 115 M. Futter- 750 mm, über dem Botiniſchen Buſen und Mittel⸗Skandinavien weben 

94 Pfd. 96 M. per Tonne. — Hafer und Erdſen ohne Handel. — im nördlihen Deutſc land ſtellenweiſe ſtarke weſilſche und nordweſt⸗ 

e Ar HT A a 2 RE 

r ng n em Pferde echten Seite die tan u nne ge elt. — en emperatur. x 

San e —. mit . den Schnelligkeit fuhr erſterer Ne ee Saunen Sommer. 28 u. per 15 Bei 101 550 — aſſer 7 Grad über de inn gg liegt in Berlin Neufahr⸗ 
me, wodurch er zum Stehen kam. ö er 3 eeexport grobe 4,05, 5, „ mittel 3, 

1 f enen ee meren eee ee eee | 4,02 M. per 50 Kilo gehandelt. — Roggenkleie zum Secexpocl , 


udelſtädter Mordes eine auf die Laubaner Gegend 2 Kornguder Nend. 02 Bro), 16 ‚5016,80 M. 
j 
| 9255 tranſit 107 M. bez., 107 M. Gd., per November⸗Dezember inlän- ſtark, 7 = 
1 


4.35 M. per 50 Kilo dez. — Spiritus kontingentirter lolo 504 M. ect gn * 
Handel und Verkehr. 5 God., Rovember-ägtit 50. DL. Od, nicht torkinnentiter lle 308 M. N 
„„Berlin, 8. November. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be | Gd., November⸗April 304 M. Go. Waſſerſtand der Warthe. 
richt der ſtädliſchen Marktgallen⸗Direktion Über den Großhandel in der erl. nem r —— Bofen, am 8. November Mittags 2,56 Meter 
Fate. File Seca Polen S cen das pöber denn Telegraphiſche Nachrichten. „e deen e 
r, e e nier⸗ e etw ahlt. . i Y 
lid und Geflügel. Bufubren in Wild genügend, Halen doch 3 1 


Paris, 9. November. Die Gerüchte von einer Demiſſion | 
Reichliche Zufuhr, nur Dftfeelachs bleibt knapp und theuer. Im Uebri des Minifters Krantz find unbegründet. Die Boulangiſten bes | * Wafjerftand der Warthe. Telegramm aus Bos 
en bleibt das Geſchäft flau dei weichenden Preiſen. Butter. Die reiten eine Kundgebung zu Dienſtag auf dem Concordienplatz gorgelice vom 9. November er.: 2,07 Meter. 
ufuhr bleibt knapp, Preiſe anziehend, Käſe unverändert. Gemüſe, gelegen der Eröffnung der Kammern 5 Fünf Delegirte 
— ER 25 „des Wahlkomites von Montmartre werden Eintritt in die Kammer Lichtſtärke der Gasb 
5 3 eee ee ee er | verlangen, um dem Präſidenten einen Proteſt gegen die Prokla⸗ ö — 5 November N e SER: 


6065, IIa 48—55, elfleiſch 1a 50—55, La 36 
Kaese 66—64 Mk. per 80 Ala 8 mation Joffrins als Deputirten zu überreichen. 


Druck und Verlag der Dofbuch druckerei von W. Dede ee. Sams, (A. Röſtel) in Moien; 


